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Be1 aller Arbeıt un rOB SC1IHCTI seit Jangem geschwaächten (z8=-
sundheit WAar tto erster Linıie un: VOT allem C4 Priester,
dessen erstie Sorge den Seelen galt der LININECEL für den Beichtstuhl
bereitstand un: langen Jahren Ungezahlten geistıigen Irost un:
Hılie geboten hat Wenn 1U allzu fruh Alter VO  _ nıcht TANz

jahren VO  $ uls hat scheiden INUSSCH werden ihm viele CIM

treues Andenken bewahren Mir persönlıch Wr CS C1NEC besondere
Kreude dafß WIT uns fast alle Jahre treften konnten, U1 UNseEIC

Erfahrungen auszutauschen Immer fand ich iıhm VCET-
standnısvollen Freund der jeder Hılfe bereit War

Religionswıssenschaftliche Überlegungen
Z ission der Gegenwart

Von rof Dr Stefiftes

Dafiß der totale Krieg den aktıv beteiligten Läandern alle
erhaltnısse 1 MitleidenschaftZO$S un grundlegend veranderte,
istbegreiflıch, selbstverständlich. ber darüber hınaus wird sich

lassen, dafß be1i der heutigen ıHNnNerecn schicksalhaften Ver-
Hochtenheit aller Lebensgebiete un: bei der den Erdkreis umspan-
nenden Technik des Verkehrs und der Mitteilung aum be-
wohnten Flecken der Erde gibt der nıcht VO  F iırgendwelchen ach-
teılıgen Wiırkungen des zweıten Weltkrieges betroffen worden

Bei solcher Sachlage bedarf 6S aum CISCHNCT Betonung, dafß
auch dıe Missionsgebiete und vielleicht gerade S1C besonderer
Weise durch den Krieg un Nachwirkungen die schwie-
rıgsten Sıtuationen un Krisen hineingeraten sind. ber diese
Dinge wird bereits dıe erstie Nummer der wiedererstehenden ZM  Z
SCWISSC Informationen geben *. Man könnte sich 1U ZWar VOILI-

tellen, dafß nıcht alle Bereiche der Mission ı111 gleicher Stärke g'-
Iıtten. hätten. S vielleicht die Annahme möglich, daß neben
den wirtschaftlichen un personellen Verhältnissen das eigentlıch
relıg10se Gebiet, abgesehen VO  a Gebäudeverlusten, direkt Alr

wenıgsten VO  S den Zerstörungen - des Krieges leiden yehabt
hatte och dem ist gewiß nıcht Wenn sıch auch den objek-
tiv Glaubenslehren der Religionen nıchts geandert haben MMas,

möglicherweise mehr ı den seelıischen Verhaltungsweisen
der Menschen diesen Glaubensgehalten und den damit-

1 Vgl auch Beckmann B’ Die Mission zwischen Krieg un Frie-
den, Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft, Jahrg., Heft, 46 f
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menhangenden Bewertungen. Es liegen reilıch noch nıcht SCHU-
ende Mıtteilungen un Dokumente Aaus UÜbersee VOTL, sich, auf

gyestußt, C1inNn irgendwie klares un zuverläassıges Biıld VO  - en
wirklichen relig1ösen ustanden der Nachkriegszeıt machen
können. ber Hand Berichte nd ı11112 Zusammenhang
mıiıt der ekannten aligemeınen geistig--relıg10sen Situation der
Mıssıonsfelder, WIC SIC sıch VOIL dem zweıten Weltkriege darbot,
lassen sıch schr begründete Vermutungen aufstellen ber die
ge1ist1g--relig1öse Verfassung, mıt der der christliche Missıonar, be-
sonders der deutsche, Zukunft rechnen hat Die durch das
Kriegsgeschehen hervorgerufenen Schwierigkeiten werden sıch
namentlich bei den ultıvıerten Missi:onsvolkern ZCISCH

Zunachst WAarece auf folgende noch keineswegs entscheidende
Tatsache hinzuweisen Bereits den VErSaANSCHNCHN Jahrhunderten
Cr WICS sıch der Umstand als C1iNn großes Missionshemmnis dafß das
Christentum den Heıden der unverständlichen Vıelgestalt meh-
TET'! Kırchen und Reıhe VO  S Sekten gegenübertrat dıe
einander scharft bekämpften un wıdersprachen untier dem Vor-
wande, jeweıls das allein wahre Christentum bringen. Dieses
ÄrEerNIS aufgespaltenen christlichen Wahrheit mıt vielen
Gegensätzen, dıe siıch trogßdem als CINZ1S un absolut behauptete,
mußte sich intens1iv noch erheblich zuspıkben, als die Iräger dieser
christlichen Wahrheit, namlıch die christlichen Völker, als hafs-
erfüllte Kriegsironten einander entgegentraten. Nıcht SCTINSCIE
Schwierigkeiten bot die Tatsache, dafß das Christentum: Lehren Ver-
trat,die demöstlichen Geiste, besonders dem iındıschen,; als absurd
erschienen: die KEwigkeit der Höllenstrafen, das Verdienst-
leiden tür andere, das Mittlertum zwischen ott un den Men-
schen, cdıie Exklusivität des CISCNCNH Wahrheitsanspruches die
Ablehnung anderer Religionen als Irrtum oder Sar Jeufelswerk,
des weıteren kırchlich gebundene orm un! kämpfe—iısche Haltung als mıiılıtia Christi Der Krieg 1e1 diese
Kontrzste gewilß nıcht ı Vergessenheit geraften, vielmehr eher noch
starker ıS Bewußtsein treten Diıirekt aber mußßte CS dem christlichen
Ansehe: schaden, wenn die hochkultivierten Volker des Ostens
sahen, WIC Adus der Miıtte der christlichen Läander heraus sıch poli-tısche und ökonomische Gewalten mıt aller Kraft as
Christentum Z  — WehrseBten un: grundsäßlich _ vernichte
suchten. Wenn INan un noch bedenkt, dafß diese christentu

UNNERST
UYBiN
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ındlıchen, politischen un Okonomischen Machte Ideen VOI-

traten,die manchen Osten vıelfach anerkannten Anschauungen
entgegenkamen oder sıch mıt iıhnen decken schienen -

e11U  > hingewıesen kommunistische Ideen ı China, den
japanischen Shinto1ismusmıt einennazistisch-faschistischen Idea-
len, dıe nationalistischen Strömungen ı881 Indıen, versteht 11172  —;

leicht, WI1C die Sıtuatien für den christlichen Miıssıonar sich e_.
schwerte.

ÄAber das eigentlich Entscheidende hegt noch 1e]1 tiefer und
betrif£t och unmittelbarer cdıe G1 N La DenVolkern

der 1ssıonN wırd der christliche ott ohl vonallen Rıchtungen
verkündet. als der überweltliche persönlich--geistigeGott, Schöpfer
nd Herr der Erde: als der Urgrundder Gerechtigkeit,Treueun
Heiligkeit; als der Richter, SE  Vergelter der Menschen und der Len-
ker ıhrer Geschichte un Geschicke; als C1MN Gott,; dessen Wesen: die n  23

ebe unduteSCı un dessen höchstes: Gebot cdie 1.ebe SCH; die
ihm;. allen Menschen, auch den Feinden.Vom christ-

enschen wı ihnen -< elehrt daß nıcht NUr atüurlıches
Eben Gotte Chr15Ius r] st Gnade
K nd Gottes der ft Go der ebe 7rCHSS CIN
ehe VON nnerlich e uchtet un ührt, berufenSCH,
An Reı (Sottes als e1inNn Reich der Liebeund Gerechtigkeit bereits

hier auf Erden grundz CcgeCnN Zugleichenthalt dıe christliche Pre:
die Verkündigung, daflß die Lehren: des Christentums auf

mittelbare Öffenbarung:Gottes, VOF allem 1 der Menschenwerdung
inesSohnes, beruhen und daher die CINZISEwahre: und absolute
elıgion O  San  dr  ellen, der. gegenüber allen anderen Religionen 1Ur

zugestanden werden kann, als (GGanzes blofß Menschenwerk und da-
voler Irrtum
Nun ist bekannt, datiß abstrakte Ideen für sich un als <olche

ı88| schr aufdie Menschen wirkenz  16 deren Verkörperung und
el ı Bekenner,Darstellung i A& el ;p1

oten aber in dieser Ha der
ie den Menschen Missi nNoch da-

ZYEWESECNES gegense1t1ges Morden Iu de der christlichen
ölker; S1Cc sahenunbeschreibliche Grausamkeiten, Zerstörungen
ndVerwüstungen, die Christen 1n unaussprechlichen Aus:

maße sich gegenseıtig vieleJahre langzufügten. Sie sahen, W1€E siıch
eSt. Völker grenzenloshaßten und siıch gegenseıtig schonungslos

zugrunde ZUu richten un vernichten suchfen. Statt Respek-
tes AauCh -UFr VOT ırgendeiner menschlichen Moral, sahen S1C ledig-ch eıiıne Verhöhnung der Wahrheit, der Ireueundder Gerechtig-
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keit WI1IC jeglıcher Menschlichkeit. Sie sahen‘ CIM Aufgebot von Geist,
Kraft un TFechnik,; WIC die Welt bisher nıcht erlebt hatte, ljedig-

iıch Dienste desJTerrors, des Mordes, der Vernichtung. Zwar
horten diese. Völker auch, daß jede der: kriegführenden Parteien

- pehauptete, _ kämpfen fürRecht und Gerechtigkeit. ber 6S War
ıhnen nicht möglıch, aus der Kerne erkennen, wirklich Recht
und Gerechtigkeit. WAar. VermochtenS16 sıch vorzustellen, WIiC auf
diese Weise echt un Gerechtigkeit ı der Welt geschaffen werden
sollten?

AHe Voölker kennen böse, dämonische MäaächteMußte 6s ihnen
nıcht scheinen, als hatten alle bösen Geister Y bisher
nıcht vorstellbaren Maßedie christlichen Völker ı DienstIN-

CM un C1iNC Orgie des Satanısmus aufgeführt?
NZU ommt:noch folgendes: Diese außerchristlichen Volker.

uschauer de kriegerischen -Weltereig-
1d N schwersteMitleidenschaft hinein-

SCZOLCH Man denkeetwa an dıe weiıten Räume Nordafrikas,
_ Japan und diıe große Inselwelt- ı1 Pazadık, Teıle VON Chıina und
Indien W41e turchtbar kontrastierten die Kriegserlebnisse seıtens
der christlichen Völker mit den Lehren der VO  w ihnen entsandten
Missionare? Muflste nıcht jede christliche Verkündigung un Ver-
heißung verblassen V O7 der Brutahität der KriegsereignNIsse?.

Vielgefahrlicheraber noch Is das bisher Gesagte dürften fü
dıie negatıve Beurteijlung der christliıchen Religion und Missi di

folgenden berlegungen sSCIN. Selbst„primiti c
unse rstellun och pruch auf hereKultur
tellen werde ang chts de Weltkriegesteilweise überzeugt SC1IN,
daß ihr Leben ihr ebensauffassung un ihreReligion hitamel:
hoch ber dem Christentum stehen, daS1e solcher Taten W iIie die

-christlichen Volker 3 keiner Weise fahıg sind 3 Diese "Fatsachen-.
vergleichung wird SIC weithin machen die Kra  &

ilhelm erzahlt, daß christliche Missionare i ersten Weltkriege diMissionierung- unterbrächen, Kulis für die westlı/hen SchlachtfelderZ wer

1; Vgl sSe1in Buch „Die Seele Chinas“‘, 1926, 211 E noch weitere. betrSchattenseiten 1;  er (wenn auch nıcht katholischer) . Missionsstelrichtet werden.
Vegl ZUurErgänzung - Patrick O’Reilly, MY Les chretientes me
et laKUCITE, Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft r106

Mi Ü, Religionswissenschaft‘ 1947 Nr
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bloßer Ideen, dıe ihnen der Predigt vorgeiragen werden Die
schon beiı prımıtıven Voölkern bestehende Aaus der Schaägung des
CISCHCH BesiGes hervorgehende Schwierigkeit wachst sıch noch
vielfacher Beziehung Aus WIT dıe hochkultıivierten
Voölker des Fernen Ostens 1115 Auge fassen

In Indiıen rın das Denken der Upanishaden und ıhrer oroßen
Interpreten se1t vielen Jahrhunderten, Jahrtausenden, die
unıversale Einheit aller Wesen ı der Urgottheit. Die indische Seele
muht sich CWISCH Frieden ı diesem göttlichen Urgrunde.
Gewiß schwankt das Bild der Gottheit haufıg zwischen materıalı-
stischer und geistiger Gestalt, zwischen theistischer, theopanıst1-
scher oder pantheistischer Prägung. ber unverkennbar aat die

g'... 11 ” Schanu C1NEC besonders starke Vertrun&
durch die Jahrhunderte, un ebenso dıe s Auffassung
(Gxottes wen1ıgstens den weıten Bereichen der
mıgkeıt, die sich durchaus als CF personelles Verhaltnis ZW1-

schen. Mensch und ott ausweıst. Allerdings darf dabei nıcht VCI -

gBCSSCHwerden, daß uUunNnsere Begriffe VO:  S Geist und Materie, VO  —$

Person un: Allseele sıch nıcht ohneweıteres mıt den entsprechen-
den indischen Denkens decken, un daß siıch infolgedessen jer
leicht Mifßverständnisse einstellen. Wirddie Gottheit als die Ur-
einheit gefaßt, dıe alle Wesen zurückkehren sollen, SO erg1ıbt sıch
“1iNCc Welt- un Lebensverneinung, die auf dem Wege asketischer
Entsagung, mystischer Versenkung oder auch mıt magıschen Prak-
tiken angestrebt werden annn Im Bezirke der Bhaktireligiösität
außert sıch das Verhältnis ZUTC Gxottheit ı Hingabe und Liebe Be1
dem Bemühen dıe Vereinigung mıt der Gottheit un:! 13 Frie-
den iıhr ireten vielfachi schöne PASSIVC Tugenden zutage. Von
diesen, WIC VO  am} der (Gottes- und Friedenssehnsucht und besonders
VO  $ der Bhaktıtrömmigkeit- AUS, 111 CS scheinen, mußten sıch
Brücken schlagen lassen verwandten Grundgedanken des Evan-
geliums. Dies ist auch; WIC dıe Tatsachen beweisen; nıcht DU  b MOoS-
lich, sondern ist auch wiederholt geschehen. ber6S stellte sıch dabei
C1inNn mehrfaches emmn1i1s .heraus: Der indische (rxeist WAar bereit,
auch Christus Plag ı hinduistischen Pantheismus-öder unter
den Avataras (in Menschengestalt erscheinende Gottheiten) und
Boddhisatvas (den noch des Kınganges 11} das irvana harrenden
Buddhagestalten) des h ab u hı S S CINZUCa  aumcen,
SOW. auch das Evangelium der großen Reihe SCINCX heılıgen Bücher
beizugesellen. ber annn sıch nıcht azu entschließen, Christo
WI1IEC SCIHET Predigt eine exklusive absolute Stellung zuzugestehen,
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wıe 1€es dem Christen SAlbetverstahdbch ist, vielfach auch S
einmal, eine innere Überlegenheit des Christentums nzuerkennen

Wird dadurch schon der direkte christliche Einftlufß ormell
un! ewulst nach Möglichkeit ausgeschaltet oder doch abgeschwächt,

erwIı1ies un: erweıst sich als besonders hemmend für eıine gerechte
Wurdigung des Christentums bei den gebildeten Indern ihre Auf-
fassung, daß-die Volker Kuropas be1 denen sS1e dıe Verkörperung
des Christentums suchten, schon VOr dem Weltkriege eıne Lebens-
form zeıgten, die In schroffem Gegensaß L gewissen Lehren des
Christentums, jedenfalls aber 1n unüberwindlichem Gegensaß
en indısch-religiösen dealen standen. Sie- weisen hın auf den
Materialismus des CSfCDS mıiıt seiner Geistfeindlichkeit; auf die
Veräußerlfchung un Technisierung des Lebens 1m Unterschied zu
ındıscher Innerlichkeit und Ssammlung; auf en Kampf, dıe Unrasi,
die Gewaltanwendung, Ausbeutung, Versklavung, Bedrückung der

Menschen, die dem westlichen Leben eigentumlıch seien un durch
den Westen bereıts auch auf den ()sten übergegriffen hätten,. aber
im starksten Kontrast ZU östliıcher Geduld, Mılde, uhe und Santft-
mut sıch befanden:;: S1e weısen hın auf dıe Gottversunkenheit un:!
Gottrunkenheit der ınd»schen Seele gegenüber der verweltlichten,
ausgegossenen, egozentrischen, kämpferischen, unirommen Seele des
estens Diese Kontrastempfindungen erfuhren 1m Kriege eine
aum .noch überbietende Steigerung. Ökümenisches Inst:;

der Universität TüMußtén sSo alle Konfrontierungen ZWISchen indischer und west- bingliıcher Geistesart ungunstien legterer ausfallen, So schiıen der
christliche Westen gleichwohl ein Plus aufzuweisen, das den 1N-
dischen Volks- und Geistesführern immer wıeder auffiel .und Ldenken gab die troß allem dort bestehende tatıgeLiebe soztıialer Fürsorge 1N Verbindung m ıt
wıssen Formen humanıtärer Pflege und Veredelungder Welt Hier tat sıch eın grundsaäßlıcher Unterschied auf ZWI1-
schen ostlıcher und westlicher te Wee ebDie durch Jahrtausende hindurch _ gepflegte Welt- un! Lebens-
verneinung® hat 1n Indien “ soziale Reformen außerordentlich Cr-

-sd1wert, wenn niıcht C  Sanz unmoglıch gemacht. Daher die angesichts
Bertkolet Lehmann, Lehrb Religionsgesch., 2.”Bd.,, 4 Aufk:;1925, 109 fl. 9 138 E ’ vgl auch Th hm, Indien un Gott, 931;T°h: Ohm, Indien und Gott, 193

Brahmas un Gandhis,; 169 {f.
1, 255 ff » Lucianq . Magrini‚‘ Im Indien

*
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der sonstigen. edien und miılden Gesinnung für unsfast vollıg
vorstellbarermr sozialen Mißß- un Notstände ı mancherBeziehung.
Aber ı dieser Hınsicht ıst 9 da{fß sich seıit langem CI Um-=-
schwung anzubahnen beginnt. Legterer betrifft TrTe1 wesentliche
omente: den Gottesbegriff, C1MN wenıgstens teilweises:
Bejahender Welt, verbunden miıt der Forderung werk-

t 1 L, 1 JTie rei Wandlüungen hangen ](
ich‚engstens un: vollziehen sich, WECLNN auch langsam, 1

steter Wechselwirkung. Zahlreiche ernste Bemühungen zielen da-
E hın, den Gottesbegriff aus pantheistischer bzw theopanistischer

Weltverstrickung - deutlicher herauszulösen, ih mıt
chrıistlhicher Personalıität auszustatten. Daszeig sıchbereits deutlich
be1 dem großen Ram Mohan Ra 1© (gest derdenethischen /
personalen Gotteswillen i engste Verbindung brachte miıt der For-
derung tatıgen Liebe gegenuüber allen Menschen. FEr
kämpfte g <&dıe Kastenunterschiede nd die Wiıtwenverbrennung -

ıhre un unmenschlichen Folgerungen, eierte den
englischen Phil sophen Bentham det die KFord run$s ob VoOonNn

Ccm MOglichs GI ler Mens große
Organisation, _ gründete, Brahm Sama]l, ,‚die st+ische
KircheIndieNS

e U WI1e auch enan wWIird. sollte sich die Pflege
der höchsten Religion, der Religion-derLiebe, ZUr Aufgabe machen.
Diese (redankenbegegnen uns derFolge iJ1 wıeder,
au varnert, bei den namhaftesten Geistern. -

‚Debendranath Fa ore (gest 7der Vater des be-
kannten Rabindranath Tagore, betätigte) S1 GeistedesBrahma
Sama s un SEeE1IiNES Stifters Auch Cr verkündigte dasGebot der
Liebe FE dıe Menschen, das VO  a ttausgeht, VON (rott, der
sıch allen unmittelbar. der Natur offenbart, keimnen ult will,
sondern C1NE Verehrung Geiste, Reue, Sündenmeidung und

iebe
in gleiche Grundgesinnung ritt unsentgegen Keshab

and aSen(gest 18 rott 1S£ ater Menschen,
und daher gibt CS CIMn Liebesgebot‘allen Mensche egenüber. - In
diese Botschaftmundennach ihm alle großen geschichtlichen Reli-
gionen, wenn auch i verschiedenen Graden, C1  5 Gegen Ende SC1-
nesLebens aber die alten mystischen Praktiken Indiens
wieder Gewalt: u  ber iın dıe angestrebte ekstatische Vereinigungmiıtder Gottheit 1en verschiedenen Stufen 1IHNNCICI, 1A25am

ersenkung und weltmeidender Askese.

Auch Rammohun Roy und anders transkribiert.
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Neben em Brahma Samaj gründete der 1883 verstorbene
Dayanand Sarasvatı den Arya Samaj] ZUFEEntfaltung
tatkraftıger Liebe un Ausmerzung dersozıalen Notstände. Poly-
theismus un Kastenwesen werden ausdrücklich verworfen.

Scheimt fürunls Abendlander C1nNn gottliches Liebesgeseß, das
alle Menschen {ürsorgend umgreift, 1DUUFF Verbindung miıt

ersonlichen. ott möglich, zeigt das Denken des “namentlich
durch.Romaın Rolland ber die indischen Grenzen hinaus weıt be-
kannt gewordenen K hı (gest.?daß die indische
Seele, WCNHISCI dem Denken WIC dem Gefühl:un Erlebenerh
. diesem. Punkte anders  SZ empfindenvermag. Er suchte

inswerden mit Gott .. der Ekstase und neigte. ZUu UunNnpeErSo
chen ott Zagleıich aber £orderte‘Cr <  5 der. Kelhgion .herwarm

Menschenliebe, offenbar unterem Eindruck gebietendenPCI]
nlichen Cottes.Finswerden mitGott und 1 jebesdienst an den

Menschen; deren Abstufung j Klassen erwirft; sınd. für iıh
beiden hoöchstenPole; denen derMensch sich jeder kelıgıon

h1 gebensol”
“Ahnlichen Gedankenbegegnen WT beı SC1IHNECMM großen. Schüler
amın Vivekananda: (gest In Furopa wurde

namentlıch bekannt- durch SC1H -Aufireten auf dem Weltkongreß
Religionen Chikago 1893 Wie SCINCIN T ehrer geht CS ihm

Jeichfallsu das Einswerden: mıt ott Z wei Wege führen:
SC Ziele Erkenntnis und” Versenkung‘”CHICI Liebestätigkeit

Pflichterfüllung- andrerseıts. Dabei bleibt auch der Giottes
C 1ff1 schillernden Zwielicht. ine von Vivekananda, DE  C  STUN

Rama-Krishnamissionverfolgt den Ziweck, der rmutun
1t helfend beizustehendrig

Die die noch bet chtlich
SIN weifacher Beziehun ıBeror entlich lehrreich Ei

ıgen S1e,WIC ührendeGeister ndiens Gegensaß. C1INCIH

ungeheueren,vieltausendjahrigen ruckder Überlieferung un: Ve
ngenheit sich bemühen; Welt und Lebensverneinung und die

assı Ver enkung ZUu überwindenund zZu aktiven,
tes!i geführten; sozialen Weltbejahungun Weltges

amıtwiırd diıeLehre Von der Wiedergf} denındischen Geist typisch WAar, schwer erschüttert. De
reislauf der dergeburt_ entgehendurchdas Verlöschen

Rolland, DasLeben des Rämakrishna; 1929, bes

Rom Rolland Das Leben des Vivekananda,1930 9 ff
83 {ff.; 124
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jeden Strebens und Wiunschens War das große Anlıegen der
indischen Seele se1t STAauCcI Vorzeıt. Immer CcCUu«Cc Wege Aazıl suchten
iıhre KReligionsstifter und relig10sen Führer, EKs WAar Buddhas höch-
stes Zae] un die treiıbende Kratt er ach ıhm benannten- viel-
schichtigen Weltreligion In der berühmten Bhagavadgıta, des
Rıesenepos Mahabhärata die einander widersprechende, aber
schr wertvolle relıig10se Motive enthält un: deren Abschlufß 111 die
ersten nachchristlichen Jahrhunderte tallt wiıird die Vereı1in1-
SUuNs m1t ott unpersönlichen Sinne noch als Beendigung der
Wiedergeburten angestrebt, obschon auch die Betonung der Persön-
ichkeit Gottes nıcht fehlt Wo aber das aktıve Liebesmoment
der Religion, WI1C der Bhaktiıfrommigkeit.des Hinduismus ı
starker betont wird, ist tast zwangsläufig die Voraussegung
theistischen Gottesbegriffes gegeben. JIle re1 Momente
der Bhaktireligion: der persönlıche Gott, die vertrauende: Hıngabe

ıhn und damıt verbunden dıe Liebesverpflichtung gegenüber
allen Menschen, besonders den Bedrangten, zeıgen gelegentlich
erstaunliıche Intensitat und Rembeıt, dafß an 1er nıcht NUur
Brücken Christentum hın sehen, sondern auch starke christliche
Einflüsse feststellen mochte. Wie weit letgtere vorhanden bzw nach-
weısbar SINd, ist bis heute sehr umstritten. ber die TFatsachlichkeit
chriıstlicher- Kınwirkung ist. wohl, wenı1gstens fur cd1e spatere Zeit,
nicht bestreiten. Fürdıe Stellung des Christentums un CcC1iNeTr
Missionare 1ıst ( ıindes außerordentlich wichtie beachten, daftß
be1 aller Schägung, die christliche Lehren häufig ı Indien fanden,
dennoch maßgebende Führer 6S nıcht 1Ur ablehnen, Christus un
SCINCT. Verkündigung C1N6 exklusive Sonderstellung i ihrem reli-
S10SCH Denken CIM  ME  9 sondern die Meinung vertiraten un
verfireien, dıe oben erwahnten hohen relıg10sen Motive SCICH

eıgenNstLES rel1g10s€Es Gut ihrer heilıgen 1 .ıteratur der Veden und
keineswegs CINC christliche Anleihe Um diesem Kesultat
kommen, ZWAar dıe Texte der Veden vergewaltiegt werden.
Nıiıcht u11n ihren eigentlichen ınn geht CS dabei i solcher Inter-
pretatıon, sondern: entscheidend ist der Wille des modernen inders,

ihnen Lı finden un aus ihnen herauszulesen, W as seıin Innerstes
bewegt; geleıtet VO  5 der Überzeugung, da{fß Veden üund Vedanta
alle Antworten und Lösungen für die Fragen un Anliıegen der
indischen Seele bereithielten. 50 behauptete Ram Mohan Rat, die
höchste Reliıgion, deren Bekenntnis und Pflege anstrebe, SC1
den Upanishaden begründet. Ebenso erblickte Debendranath WEn
gore, der Organısator des Brahma damaj], ı den Upanishaderfdie
legte Wahrheit, die vollıg übereinstimme mıt den unmittelbaren
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und direkten OÖffenbarungen (sottes der Natur Nach Daya-
i} S *1 enthalten die vedischen Schriften nıcht DUr

alle relıg10sen Wahrheiten, sondern auch alle wissenschafttlichen
Entdeckungen. Sie sınd die geistige Spiegelung der großen Natur-
wahrheiten und der Gottesoffenbarung ı ihnen.

i1roß aller Weltoffenheit hielt auch Syamın Vıve-
kananda,; turchtbar enttäuscht ber Europas wahres Gesicht, das
ıh: zuerst begeisert hatte, fest hinduistischen (sottesdienst un

(;lauben. Der große indische Konvertit h
BDan dhay. der 1891 den Weg ZUF katholischen Kirche fand, wid- -
mete. sich mıt SCINCIL reichen Gaben der Bekehrung SC1IHNETr Heimafts
Er vertrat €e1die Meınung, das Christentum - sıch on der

‚europäischen Kultur befreien un CI indische Gestalt annehmen.
icht mıt arıstotelisch-scholastischer Denkform SC1 Tehre aus-

zubauen, sondern mıt Hılfe des Vedanta. Derhinduistische Geist
behielt sehr starke Gewalt ber ıh- LroBß SC1INECT Konversion un Z
ıhn mehr zurück SC11CN Bann, dafß Bramabandhav
schließlich ı KonHikt mıt der obersten Missionsleitung geriet,; un!
manche bezweifeln,. ob CF bei einem ode 1907 noch ZUT Kırche g..
rechnet werden xonnte Seine Leiche wurde durch Vermittlung
SCINETr Freunde verbrannt. Ahnlich lıegen die Dinge be1 em
Sadhu Sundar Sıngh, der der westlichen Welt besonders
durch Er Heiler bekannt wurde. uch ist O Christentum stark
beeindruckt, ‚.besonders VO  — der Lehre ber die alleinwirkende

(‚nade der Sündenvergebung, berichtet VO  $ undern und Vısıonen
SCINCIN Leben, bleibt aber ırgendwıe ı Banne indischer enk-

AT und hinduistischer Frömmigkeit. Seine Missionsreisen führten
ıhn durch große Teıle Ostasiens, Nordamerikas und Kuropas. Seit

Wanderung ach Tiıbet1929 ist verschollen?. Auch
11 hı steht ro5 SCHLICT Schägung des christlichen

Liebes- und Leidensgebotes tITeu SC1ID! hinduistischen Glauben,
selhst ZUTFC Kastenverfassung be aller Ablehnung der Verachtungder Kastenlosen. (sanz Geiste indıscher TIradition bekennt
sıch (Gresetze der ahımsa keine Gewalt anzuwenden, nıchts

_ Böses Lı tun, nıcht toten, zeinen Schaden zuzufügen. Sein jel
ISt; Indien CINCIN ireien Reiche des Friedens autftzubauen.

Sechr bemerkenswert. ist dıe geıistige Sıtuation Indiens, WI1C S1C
durch Rabindranath Tagore;denSohn Debendranaths, des

_ Organisators des Brahma Sama], dargestellt wird. Geboren 1861,erhält CF 1918 für dichterischen Leistungen, die hn auch

Fr. Adeiler, Sadhu Sundar Singh, Aufl., 1926, bes 754., 1178
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Europa populär gemacht.haben, den Nobelpreis. Die indısche Welt-
askese und Weltilucht wIırd Von RabindranathTagore grundsäßglichabgelehnt.Er bekennt sich voller Weltbejahung ı Sinne
ständigen geistıgen Fortschreitens (Sadhana). ott istmıiıt der Welt
identisch un ist do ScChöpfer; offenbart sS1i  ch ı ihr un 111
SIC vermiıtielst der tätıgen Liebe des Menschen C1iNEGr hoheren
Vollkommenheit tühren. In allen diesen Gedanken aber erblickt
Rabindranath Tagore altındısche Weısheıit, nıcht christlich-CUro-
päısches Geistesgut. (zerade ıhm, der ge1istig dem Westen
ahe kommen. scheint, enthüllt sıch der scharfe -innereGegen-
Saß, der C11N Gegensaßer seelisch--geistigen Emstellung- und
des ıllens ist. Das ‚„Chrıstliche Kuropa ” erscheıint ıhm als mecha-
nısıert, veraäußerlicht, vermaterjahsiert.Inverwandten Anschau-

bewegt siıch auch o.D Er ıst mi1t anderen
avon überzeugt, da{fß der indısche Geist die Kraft un auch die

Berufung‘dazu hat, der Weltdas eıl bringen *.
roG der vielengedanklichenBerührungspunkte zwischen ()st

und West, der Westen bereits VOrTr dem zweıten Weltkriege
We1 durch Osten Cr nd« die azu
ührten erfuh endig ußergewöhn-
ıche Zuspiß Re kurzoder lang‘eut-
lich ZCIQCN.

Mıt ahnhichenSıtuationenwird ı den übrigen Missionsgebieten
der alten Kulturbereiche ;Zu rechnen. China un apanı:.

€ hina wurde geistig‘VOr allent durch rel Mächte geformt:
durch Konfutsıanismus, durch Taotismus und durch die
spatere ormdes Buddhismus, denMahayanabuddhismus.

ID dieser Geistesbewegungen hat sich Laufe der Jahrhun-
f rhalten ocht Abgesehen VO  w vielen Sonder. ılen

tunge SIı ten abe Ss1 vielfa
mente iın Ina  b ache
Mischungen CINgECYA CR Jle des Christen-
ums SECWISSC: Möglichkeiten dar. as Leben bis ı alle

1Vgl Schweißer, DieWeltanschauung. der indischen Denker Mystik
d Ethik, 1935;bes 145 £.,4SI 165 1.,182 ff Bertholet und. Leh-

mann, Lehrbuch der Religionsgeschichte, Bd,, 1925, 6 £., 138 ff fi'.
164 ff., 181 fl’ 190 ff., 19H $ Strauß, Die indische Religion (G Clemen, Die
Religionen der rde Ihr Wesen un!: ihre Geschichte miıt 135 Ilustrationen,

9927 % 1221138:f140 4: Hackmann, Der Büddhismus, ebd.:, 319 f
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-Einzelheiten rıtuell und naturgeseglıch regelnde Konfutsiahi:smus
bedurfte drıngend metaphysıschen Begründung, CI-
lich-seelisch-relig10sen Erganzung, besonders ı Hinblick auf CIANCI}
tieferen Sihn des Lebens un jenseıtige Vollendung. Der
TFaoismus mit SCINECTFr ursprünglich weltverneinenden transzendenten
Mystik kam dem Christentum gerade ı dieser <SCIHNCTI Grundtendenz
n  gen Angesichts SC1IHNET. absoluten Passivıitat gegenüber er
Welt un seEiNES bildlich W1€e hbe rıttlich unfaßbaren Jenseıits hatte
das Christentum ıhm vieles” gI  bijJeten ur gehaltlichen un SINN-
vollen Füllung un Erfüllung des iırdıschen WIC überirdischen Da-
10s Der Mahayanabuddhismus versuchte miıt SCINCT, der Verkuün-
digung Buddhas entgegengesebten größeren Weltfreudigkeit und

‚ bejahenden Kulturtat un miıt SCINCN Lehren VO Erlösung un
: positiver Vollendung 1Jenseıits, den Hiılfsmitteln, die CI
azu bot, die chinesische Seele Zzu SCWINREN. Aber che maßlosen

S Speku‘lptioné;')’,fdenen unterworfen wurde, gaben ıh zügel-
‚ Jlosen Phantasie un tropischen Wucherungen Ihm konnte das
Christentum bei ahnlichen Intentionen un JTendenzen
die Klarheit Diesseits un Jenseits normierenden nd dabe1ı

. geschichtlich fundierten Relıgion gegenüberstellen..
Gleichwohl legten die RE enannten Geistesrichtungen der

Verbreitung des Christentums doch auch manches Hemmnanis : den
Weg Im Konfiutsııanısmus Wr ecsS dıe durch die hohe Autori-

tat Konfutses, die Jange Tradition un mehrtache staatlıche Ver-
ordnungen-:- sanktıonierte rein irdische, ber Staat un: Natur, die
KErde mitsamt der Götterwelt; dıe einzelnen WIC das Ar hıs1115
kleinste hıner regeinde Daseinsordnung, die China zugleich: ZUIMN

ant und Spiegelbild desUniversums machte,aberauch
CNn Welt- und e jensauffassung entgegenstand. _

DerTaoismus mıt eıner urtüumliıchenAblehnung alles Ge-
formten, Begrenzten, allenTuns un Handelns mußte das kirch-
liche Christentum mıft SC1IHEFr bewultiten un intendierten Gestal-
tungskraft, dıe nıcht IU  - dem Diesseits, sondern auch dem Jenseit

galt, schr fremd un gegensaßlıch erscheinen troß der wesentliche
und notwendigen Ergänzungen un Korrekturen, dıe ©5 bieten

vermochte. och schwieriger wurde‘ das Verhaltnis zwiıschen 1 ao0ıs
INuUus und Christentum, eıtdem sıch der Taoismus, Sanz 1im Gegen

SabBß sEeEINEM Ursprung, aber ı psychologisch folgerichtiger Weit
‚entwicklung umtormte ı1n Ce1inNne VOILlMagie völlig durchsegte un:
artete Volksreligion, eine Art Kirche miıt großem rituellen ıhierarchischen Apparat, der die Heiligkeit sıch manıfestiert
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der Groöße der VO  } den Heilıgen oder andefen jeweils verfugbaren,
dımmel un Erde Behernschencden Zaubermacht.

Dem h ı eizukommen WAar dem Christentum be-
sonders erschwert durch dıe unendliche Fülle SCINETF Ausprägungen
und Formen, die bıegsam, vermehrbar und grenzenlos ANpaAasSuNSS-
fahig, allen Bedürinissen und Neigungen der chinesischen Seele
entgegenkamen, : waährend das Christentum demgegenüber
wesentlichen NUT unabbiegbare, strenge Forderungen un klare,
eindeutige Formulierungen anzubıieten hatte In C1NEM Punkte be-
sonders CTWIES sıch dieser Buddhismus als CINEC ernste Konkurrenz
un Gefahr für das Christentum: der Herausgestaltung und
Verehrung des u a_ A der, selbst .bereıts erlöst;
daraut verzichtet, 1Ns irvanaeinzugehen, bevor nıcht allen Men-
schen dıe Möglichkeit der KErlösung geboten 1SE un:! der alle Men-
schen Liebe ZUTL Nachfolge ruft un mıt SCINECT Grnade zıehl,
dafß DU  ] den Menschen C1iN mehrfacher Weg es Heiles offenstand:
durch das Bhaktiverhältnis, durch Lauebe Buddha-Amıthaba
unddıe Hingabe ıhn, durch die blofßße Anrufung SC1INECS Namens,

durch aktıve Laebe un den Menschen. Daneben bliehb be-
stehen der yogistische Weg der meditativen Versenkung und skese,

auch der Weg der magıschen Hilfe
Nun haben dıe Kriegserlebnisse und die. Beispiele der christ-

lichen Volker 1111 Zusammenhang miıt ihnen (*hına gewlß nıcht
allgemeın das (sefuühl C141 Ergänzungsbedürftigkeit durch Christen-
fum un die Erschlossenheit für dasselbe vermehrt, ohl aber die
früher schon bestehenden Schwierigkeiten dıe Abneigungengegenüber dem Christentum. Manvergegenwartıge S1'  9 WIC arısto-
kratisch geformtes konfutsianiısches Denken mit C1INnem Universis-
I1LUS der Ordnung un Harmonie urteilen Mu. über dıe wahn-
SINNISCH Gewalttaten der chrıstlichen Volker ı Weltkrieg. Gewiß
kennt auıch China Kriege und Raubzüge, aber S1IC gelten ı Lichte
konfutsianischer KEthik doch als naturwidrige Kreignisse. Und Men-
schen, die S1C veruben, gelten Is dem Boösen vertfallenund konnen
nıichtals Vorbilder angesehen werden:. Noch schärferussen die
Kriegserlebnisse abgelehnt werden VO Taoismus us mıt
em Buddhismus entsprechenden Gebote der ahimsa, nıcht
toten un eın Unrecht Lun, mıt SCINeETr Weltverneinung,
SCIHN Weltverhalten üund: CINeEr radıkal transzendenten
Mystik. Ja, selbst da, WO der Taoismus vollıg der Magie verfallen
ist, stellt CTr C1IHA Gebilde Ar das sıch miıt transzendenten Mächten
speıst un sıch dem technisierten un: mechanisierten Kuropa eNt-
z  EL weiß Ablehnend MUu: sıch auch der Buddhismus :ZU den
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Krıegsvorgangen tellen 1E widersprechen C1HCM Liebesgebot un
SCINCH asketischen Anschauungen, S1C wıdersprechen SC1IHNCXI gah-
DE Auiffassung VO Diesseits un Jenseıits. Besonders wichtig aber
1St dafß der Mahayanabuddhismus Buddha Amiıthabakulit CI

HSCWISSC Parallele christlichen Gedanken besißt ohne d1ıe Be-
lastung durch die Kriegsereignisse die ] anhattet 11

erwandte Aspekte bietet Japan dar Seine 1  E Entfal-
tung stehtstarkstens unter dem Einflufß der beiden Maäachte: des
Shintoismus und des Mahayanabuddhısmus:, die
wechselweiser gegenseıtiger Bekampfung, Beeinflussung un urch-
dringung die iNnNNnNeTre Geschichte Japans bestimmten. Vom Shintois-
111US als NCr Staats- un Dynastenvergötterung her bot sıch
Ju  r eıt leicht C1iNe Brücke den totalıtaren Staaten des
Westens, aber schr zuungunsten des Christentums. Bedeutsam WAar

CS, dafß der Buddhismus aktıyen Volke der Japaner 1ı1111 allge-
INC1INECEN CIHE weltbejahendere- Haltung annehmen muflte und
dem Japaner neben en relıg10sen, auch vertiefte ethische ideen
übermittelte. UÜberdies entwickelten sıch aus ihm heraus auch
Japan mehrere Schulen un Rıchtungen, die das Seelenleben des
Volkes mannigfacher Beziehune® erweıterten un bereicherten
Die 17 I Jahrhundert VON Myoan E.1sa]l gegründete ekite
suchte das eıl VOT allem der meditativen Versenkung Die aut
den Mönch Genku zurückgehende Jodo- Sekte verheißt den
Menschen das jenseitige eıl auf Grund der Gnade des Amıda-
Butsu (einer:Japanıschen Fintsprechung des chinesischen Buddcha-
Amithaba) Verbindung mıt dem Glauben der Menschen iıh
un!Ya  den geforderten gutenWerken. en Schuüler 'Schinran bildete
dıe Sekte weıter ZUr O - hı S mıt der Verkündı-
SUuNng, Z Heıle genuge alleın: die (Gnade "’Amida Buddhas Kıne
eıtere Reform bringt_ 11112 Jahrhundert der Mönch Nichiren.
Unter erneuter Betonung der Weltentsagung verkündet E:
Pantheismus, demzufolge alles ırgendwıe Glied bzw. Funktion am
Wesen des Urbuddha ist. Die Welt WIT  d somıt teilhaben
der Erlösung un: Buddhas Seligkeit. Wie stark ı Japan da
und dort der Dräng nach persönlıcher Frömmigkeit unDienst.
Nächsten ıst, zeıgt das Buch VO  H Nıshida Tenk  O  A 5  ın Leben der

11 Vgl a. bes Krause, Die chinesische Religion CGlemen, Die
Religionen der Erde), 81 0 01 Ferner Hackmann, Der Buddhismus,
eb 342 ff., 3571
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Buße“ 921), der selbst, der Shinsekte zugehoörıg,mıt anderen
sıch Leben der Armut, Buße un Nächstenliebe

entschlofß 12

Na mancherle] relig10sen Käampfen brachte das Jahr 1889
das Geseß on der Religionsfreiheit. Dieses gab dem uddhismus

AnbetrachtCIHCEFE Anpassung japanısches Wesen, der Man-
nıgfaltigkeit SCINCT Auspragungen und SCINECT sOzıialen Leistungen
eine große- Entfaltungsmöglichkeit, zumal der Shintoismus seıt
18584 als Staatsreligion nıcht mehr Frage :am. So erklärt S1i
auch Japans Interesse er Ausbreitung des Buddhismus

der Welt Die noch nıcht langebestehendeIn al
Buddhistische.Gesellschaft, die neben vielen anderen
natiıonalen und übernationalen Vereinigungen die Schaffung
[nıversal-Buddhismus anstrebt, wählte ihrem. S15 "Fokio

Natürlich ist dıe Erklärung‘ der Religionsfreiheit "atuch em
Christentum zugutegekommen das sıch viele Freunde auch den
oheren Schichten, se{ibst j Regierungskreisen erworben hat Aber
darf nıcht übersehenwerden, daflß die weıt überwiegende  SE nAnzahl

Cr Japa samt dem Kaiserhause dhis ergeben.ist,
infolge elg d’se KOnzeES-

sionsmöglichkei le jerigk ten nicht ausgeseßBt:ıst, die
dem Christentum 1 Wege ste en Bei C -1111 Kaisernoch
CI_ goöttliche‘ Erscheinung sahen, VOR der alle Rechte iıhren Aus-

aAN$S nahmen, mußte das CHristentu besonders ‚Anstofß dadurch
EITCSCN, dafßs auchdenTenno 1U  Z für e1in Geschöpf hielt: das Gott

allemunterworfenWar Ebenso mußtedıe christlicheBe 1 g des
unendlichen Wertes der einzelnenMenschenseele Befremden

Lande, das den Wert des einzelnen- NUr SCINECET
Bedeutung für den Staat un: das olk anzuerkennen Verma$S. Hier
ıster Buddhismus, WIEe auch SONSL, vıel WCNISCI exklusıv und

Je ınt Das &1 hm « besondere Chance, namentlich wenn mMa  >5
en ed ble die Tats: este R cht. ıur

cl afte derVOr Augen apa
rıstlıch ke de aufs

bleibt des WEE1-furchtbarste Mitleide chaft EZOgCN rde
eren die JTatsache bestehen,daß Japan ıt Lande verbunden
WAar, das sıch politısch nach Artdes Shintoismus Z: gestaltensuchite
und dasChristentum roß seınNner fast ausschließlich: christlichen Be-
volkerung undinmitten NUur christlicherVölker radiıkal ablehnteun
auszulöschen suchte, ternerhin cdie Tatsache,daßden feren

Gundert, Japanische Religionsgeschichte, -1935, 6 ,, 90 ff., 95 ff.,
„ 108 ff.; HE:
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UunNn«d rschiedenen relig10sen. Bedürfnissen der jJapanischen Seele
der Buddhismusmiıtseinen vıielfaltıe.gestuften Sekten anbietet.
So stellt auch Japan der übrige Osten der unmıttel-

baren Nachkriegszeit-gegenüber em Christentum ı1n mancher Hin—.
sıcht C1MNbesöndereszugespibßtes Problemdar13

— Dazu trıtt C1Nn ZanzZehOste be Phänomen, das.
se1it JangemGE sıchtbarer. werde rch r1CSSCICISNISSE
leicht eeinegewaltigeSteigerung erfäahrt der Na ai1il

Es ıst selbstverständlich, daß beiden Siegern blüht
c5 ist auch psychologisch begreiflich- undviele Beispiele _ der
Geschichte-sprechen dafur daß ce Besiegtenihn intensıVv p

CI oralıschen Untergang‘ZU schüßen. - Dabei
1SMUS 88981 OÖsten CH1C NESENT-

Urı ken“grundsäßglicher Art, cdie
ursprunglich HS anderen Zusammenhängen stammen Zu
CrTINNHETIN WAaAIitc da besonders den Chinas,
demzufolge die chinesische Seele einmal den Eıinklang mit dem
Universum.sucht, Z andern China als dıie Herzmitte un: das eNLT-
scheidende Zentrum der Welt betrachtet;: sodann. der ()mota-
kyo-Sekte j Tapan- Z4-— gedenken, die den Shintoismus unter Füh-
g‚ desJjapanıschen“Kaisers ZUF. Welt1jel;igiyonflßq_ machen wollte
“endlich 1ıst hinzuweisen: auf die Anschauung indischer Führer.er
hınduistische Geist SCI beruten der SaAaNzZCH Welt das eıl
SCH SolcheGedanken paaren sıch miıt Nationalismu
der die Ablehnung des Fremden namentlich emden

h 1 diesem e auch der chr che Eint!
So CI  < st us dem geste1 te ONa C1 chrisfe
tums 1  *  1{ dur Sı 100 für das Christentum
och ungustı WIr.  d

Indessen gibt CSauch EeEINE Reihe VO Faktoren, He dıe Aus
siıchten des Christentums alchoffnungsvoller erscheinen lassen. Sie
werden‘ besonders füur Japan geltend gemacht ! werden aber aul
sonstwo mehrodermiıinder Gewicht haben Diegewaltigen Erschü

die der Krieg‘ber dieSaNZE Erdebrachte,Z  1 sich
Vgl ‚außer Gundert noch Ki‘ä.il$€‘. D japanische 1910

Glemen, D1ie Religionender Erde); 9273 ff und ‚Hackmann;
dhismus. — 345 360 £

de Menasce- P » Sur le nNational de de S10
für Missionswissenschaft, Jah eft 947

ugo Lasalle Japanh e. InS In
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Z£WAal besonders ı den besiegtenLandern. Hier verhel oder vertallt
alles mehr oder minder dem Umsturz, der Umwandlung, der krıti-
schen Zersegung bzw Überprüfung. In den Siegerstaaten ZCISCH
sıch verwandte Vorgange wenngleich teiılweıse MmMIıt anderen Vor-
zeichen nd anderer "Fendenz ber auch sogenannte neutrale Lan-
der bzw dıe Lander, die weder als Dieger noch als Besiegte
eigentlichen Sinne gelten, sind weıthın diesen Umschmelzungs-
prozeß hineingezogen worden. die Wandlung der Verhältnisse
pOsıtLV oder negatıv verläuft, jedenfalls ist dıe Wandelbarkeit nd
Hınfalligkeit aller irdischen Dinge un! Zustände allenthalben
unwiıderleglicher Deutlichkeit zutage er Das Wanken un:
Schwanken der Erde zwıingt den lick ZUFXF Ausschau ach den elı-
SIONCN des Ewıgen un :Absoluten. her können in dieser Hınsıcht
nıcht der Buddahismus Hindu:ssmus mıt ihren vertieften und
verfeinerten Auspraägungen den Menschen das Gewüunschte. bieten?
Dazu Z ? dafß autf dem ostlichen Religionsgebiete, W1C

sich bereits zeıgte, C1NC große rel1g10se Zerspaltenheit zutage rı
allerdings mıt gleichen Intentionen un Grundrichtungen,
Jaß aber, namentlich den unteren Schichten der Bevölkerung,
starke relig10se Entartungen undÜberwucherungenderMaxgie fest-
zustellen sind. Überdies hat der Einbruch rational-kritischen Den-
kens Schichten manchen Mythen den Boden entzogen
un das Bedürfnis nach fester, greifbarer Fundierungdes ge1istug-
relig10sen Lebens geweckt. Was das Christentum: 1er an beson-
ers Wertvollem anzubieten. hat; ıst die Einfachheit, Klarheit un!
logische Überlegenheit einer Verkündigung, dıe biblisch-geschicht-
liche Begrundung, die feste Lebensnorm, dıie dem ırdischen Leben
un SCIHNCI kKıgenart g1ibt,; Was ihm zugehoört, und doch
Erfüllungsmöglichkeit als notwendig jenseıtig un theistisch be-
grundet erweıst. Natürlich bleibt auch 1er als Tdemmnis und Skan-
dalon bestehen dıe NNETITS ‚Uneinigkeit des Christentums, die
allerdings SCMECINSAMNC christliche Grundform nıcht Vel1-

leugnen braucht..
Des weıteren dürfte dem Chrıistentumzustatten kommen die

Tatsache, daß die wirtschaftlıche un polıtische Not-
d dahiın drängt, untier Zurückstellung aller

nationaliıstischen Tendenzen größere Voölkergemeinschaften AaNZU-

streben, weiıl -Ur ımier ihrer Voraussebung die drohenden Welt-
katastrophen abwendbar erscheinen. Diese- zwangsläufıg gebotenen
Völkervereinigungen führen folgerichtig. auch ZUWU allmählichen
Abbau des gegenseıtigen Hasses und Mißverstehens HFE bedingen

wıeder den Kontaktmıt den christhichen Volkern und Läandern.



Steffes: Religionswissenschaftiic31e Üi)grlégungen
Zudem ze;ith sich immer mehr die Nofwendigkeit? eine geistige
Ebene gegenseitiger Verstaändigung, eine metaphysisch-autoritäre
Begrüundung un: Sicherung aller menschlichen un volkischen Re-
Jatıonen un: Verplilichtungen f finden, S WI1Ie eın Reservoire
moralischer Kralft, die aus überindividueller Sıcht heraus imstande
ist, der ungeheuren durch die Kriegsereignisse beschworenen Pro-
bleme err werden. Und da bıetet siıch als alleir_1igé Moglıichkeit
in dieser Beziehung das Christentum dar

Damıt ist eine Reihe VO  e Motiven entwickelt, die der christ-
liıchen Missiıon gunstig sind. Um sS1e auszunuben un! wıirksam {}

machen, werden indessen schwierige Forderungen dıe Migsio‘-
NAarc gesteilt.

Sie mMuUsse das Christentum 1ın einer KForm darbieten, die C
reinıgt ist von den Verdächtigungen un Eigenschaften, die ıhm dıe
Ablehnung des Ostens eintrugen und immer wieder eintragen 1-

den, soweit sıe sich nicht aus dem Wesen des Christentums notwendig
ergeben. as Christentum muß erscheinen als eine geistıge Welt, dıe
naıt den Marchten des Krieges, der (Grewalt, der Politik, des Materıja-
ismus und Rationalismus nıchts tun hat. vielmehr 1m schroffsten
Gegensaß ihnen steht Dieses Christentum cdarf auch nıcht'ver-
kuündet werden als Fxponent westlichen eıstes, westlicher Kultur
un: westlicher Kroberung un Invasıon: - Es mMu vielmehr ver-
xündet werden als die Relıgion des allwaltenden Gottgeistes, der
alle Menschen schuf und alle erlösen wıll, uln S1e 1ın seine Kind-schaft, seine Lebensgemeinschaft,; sein Reich-aufzunehmen. Es muß
verkündet werden als eıne Kelıgıon, dı in iıhren Forderungen und
Leistungen ern$t macht mı1t jenen Grundgedanken, indem. sie tatıgeLiebe uüubt und weckt, Not und sSünde. bekämpft, die naturlichenGaben und Werte der Völker anerkennt, hegt, rem1gt und heiligtund zu ihnen spricht 1n der Denk- un Sechweise der betreffendenVölker 16 Das Christentum .ist also weıthın Zu entlasten VO hısto-
rıschen Ballast des Westens, VO  w der spezıfisch-rationalen Denkart
seiner europaıschen Gestalt, VOT den typısch abendländischen Wert-
kategorien, sıch, natürliıch ohne Substanzverlust, den Völkern
Z offenbaren als Antwort von ott her auf die Fragen un Note,die sıch Aaus ıhrer Natur, Aaus ıhrer Geschichte un Aaus iıhremSchicksal ergeben haben, nd die och keine lette Antwort fanden.
Damit ware auch eıne Entwicklung eingeleıtet, dıe der Entfaltung
wırkend auch ZUr Ver
der christlichen Kräafte eine ungeahnte Chance gyäbe und rück-

jJungun und Negbelebung\ des ChristentumsIn Kuropa beitragen könnte.
16 Hugo Lasalle 5


